
KULTUR REGIONAL Montag,
2. März 2020 15

Dramatik und große Gefühle
KÜNZELSAU Justus Frantz begeistert mit drei Beethoven-Klaviersonaten im Carmen-Würth-Forum

Von Nina Piorr

W
ie kein zweiter hat sich
Ludwig van Beethoven
der Gattung Klavierso-
nate zugewandt. 32 an

der Zahl hinterließ er der Nachwelt.
Sie legen Zeugnis ab über seine mu-
sikalische Experimentierfreude
und die emotionale Dichte seines
kreativen Schaffens. Anlässlich des
250. Geburtstags des gebürtigen
Bonners fokussiert der Pianist Jus-
tus Frantz drei der bekanntesten
Klaviersonaten Beethovens bei sei-
nem Kammerkonzert im Carmen-
Würth-Forum. Mit facettenreichen,
unglaublich expressiven und zu-
gleich gefühlsbetonten Interpreta-
tionen der „Pathétique“, „Mond-
scheinsonate“ und „Appassionata“
ruft der 75-Jährige beim Publikum
wahre Begeisterungsstürme her-
vor. Nur schade, dass das gut einein-
halbstündige Konzert ohne Pause
durchgezogen wird – dem Musikge-
nuss wäre eine solche durchaus zu-
träglich gewesen.

Schicksalsschläge „Das Konzert-
programm ist für mich geradezu ein
Herzensprogramm“, schwärmt der
charismatische Justus Frantz. Denn
Beethoven habe in jenen drei Sona-
ten geschrieben, wie es ihm ums
Herz steht. So entstand die Klavier-
sonate Nr. 8 in c-Moll nach seiner Er-
taubung. Ihr Beiname „Pathétique“
spielt auf sein Leiden an. „Mit dieser
Komposition wollte er ‚dem Schick-
sal in den Rachen greifen’“, zitiert
der Pianist aus einem Brief Beetho-
vens. In der Tat erinnern die disso-
nanten Akkordakkumulationen im
„Grave“ lautmalerisch an Schick-
salsschläge. Die sanft im Piano er-
wachsende Melodie drückt hinge-
gen Verletzlichkeit aus. Justus
Frantz gelingt es, jede Note aufs Ge-
nauste zu gewichten.

Den Gegensatz zwischen schick-
salsschwerer Dramatik und fast un-
beschwert anmutender Virtuosität
verpackt er in wunderbar gefühlvol-
lem Spiel. Das „Adagio cantabile“
bezeichnet Frantz in seiner auf-
schlussreichen Moderation als
„eine der herrlichsten Tröstungen,
die Beethoven uns geschenkt hat“.
Er schlägt ein weiches Legato an,
aus dem er die Melodie in sachter

Melancholie behutsam zutage tre-
ten lässt. Dem drängenden „Rondo“
hingegen verleiht er ein schnelles
Tempo und lässt erneut die Drama-
tik des ersten Satzes aufblitzen.

Dass Beethovens Klaviersonate
Nr. 14 in cis-Moll den Namen
„Mondscheinsonate“ trägt, kann der
Pianist nicht nachvollziehen. Der
erste Satz stelle vielmehr den unauf-
haltsamen Lauf der Zeit dar, wäh-
rend Beethoven im „Allegretto“ mit
viel Humor ein Dorforchester imi-
tiere. Der dritte Satz hingegen verei-
ne Wildheit und Todesangst zu ei-
nem ganz Großen: „So trägt er auch
Erlösung in sich“, findet Frantz. Mit
seinem zurückgenommenen Spiel,
das von meisterhafter Emotionalität

zeugt, bezaubert der Pianist im be-
schwerlich voranschreitenden
„Adagio sostenuto“ regelrecht die
Zuhörer. Kurz blitzen hin und wie-
der kleine Lichtblicke auf, die so-
gleich von der vorherrschenden
Melancholie eingeholt werden. Im
Kontrast dazu setzt der zweite Satz
in nahezu tänzerischer Unbeküm-
mertheit ein. Die wilden Läufe des
„Presto“ kulminieren hingegen in
gehämmerte Akkorde, die etwas
Unausweichliches vermitteln.

Facettenreichtum Seine Klavier-
sonate Nr. 23 in f-Moll mit dem Bei-
namen „Appassionata“ hat Beetho-
ven selbst zu seinen größten Wer-
ken gezählt. Das schwer zu fassende

„Allegro assai“ tastet sich verhalten
vor, die immer wieder versuchten
Ausbrüche nimmt es sogleich zu-
rück. Frantz artikuliert den großen
Facettenreichtum an Klängen,
Klangfarben und heraufbeschwore-
nen Empfindungen sehr überzeu-
gend. Im „Andante con moto“ domi-
niert eine ruhige, tiefe Tonlage, die
ein kurzes perlendes Aufleuchten in
der Höhe durchbricht.

Plötzliche Akkord-Kaskaden
münden nahtlos in den dritten Satz,
der von dramatisch-bewegtem
Drängen und sinnendem Schwelgen
gekennzeichnet ist. Beim stürmi-
schen Finale lässt Frantz regelrecht
die Finger über die Tasten fliegen
und erntet dafür stehende Ovatio-

nen. Mit einem nicht minder leiden-
schaftlich-emotionalen Chopin als
Zugabe beschließt Justus Frantz
diesen von großen Gefühlen ge-
zeichneten Konzertabend.

Überzeugt mit facettenreichen, unglaublich expressiven und zugleich gefühlsbetonten Interpretationen: Pianist Justus Frantz in Künzelsau. Foto: Ufuk Arslan

Zur Person
Der 1944 geborene Pianist und Diri-
gent Justus Frantz begann im Alter
von vier Jahren mit dem Klavierspiel.
Sein Sieg im internationalen ARD-
Musikwettbewerb 1967 markiert
den Startpunkt seiner steilen Karrie-
re, die ihn in Konzertsäle weltweit
führt. Zudem macht er sich verdient
um die Förderung junger Talente, wie
etwa Anna Netrebko. pio

Im Disco-Fieber der Erinnerung
Mitreißende Abba-Revival-Show wirkt als Jungbrunnen auf 1000 Fans in der Harmonie

Von Astrid Link

HEILBRONN Sie sind alle deutlich äl-
ter geworden und längst aus der
70er-Jahre-Mode mit gemusterten
Oberteilen, Schlaghosen und kras-
sen Plateauschuhen herausgewach-
sen. Doch wenn die ersten Takte von
„Summer Night City“ ertönen, glät-
tet der begeisternde Erinnerungs-
hype die lebenserfahrenen Gesich-
ter, und die 1000 Fans im Theodor-
Heuss-Saal verfallen dem Abba-
Rausch. Wie anno 1974, als die
schwedische Popband beim Grand
Prix Eurovision de la Chanson mit
ihrem Titel „Waterloo“ den Durch-
bruch schaffte und dann einen Hit
an den anderen reihte.

An Agnetha, Anni-Frid, Björn und
Benny kam niemand vorbei. Sie ver-
körperten mit ihrem mitreißenden
Sound und gefühlvollen Texten das
Lebensgefühl der 70er- und 80er-
Jahre, das die Generation der 50er-
und 60er-Jahrgänge durch ihre
Sturm- und Drangzeit führte. Der
frühere Enthusiasmus und die ju-
gendliche Unbeschwertheit werden

problemlos reanimiert. „Abba Gold
– The Concert Show“, mit dem Song
„Knowing me, knowing you“ als
Motto, wirkt wie ein märchenhafter
Jungbrunnen aufs Publikum. Textsi-
cher, klatschend, mit den Armen
schwingend und tanzend erobert es
sich für zwei Stunden die Illusion
der Unvergänglichkeit zurück.

Gänsehautmomente Eine Mega-
Retro-Lichtshow, zwei grandiose
Begleitmusiker an Bass und Schlag-
zeug, das klassische Outfit, die typi-
sche Choreographie sowie die au-
thentische Imitation des internatio-
nal erfolgreichen Quartetts reißen
auch die Männer von den Stühlen
und zaubern Disco-Feeling in den
Saal. „Super Trouper“, „One of us“,
„Mamma Mia“ und „I do, I do, I do“
wecken die Lebensgeister. Anni-
Frids (Tegan Jones) gefühlvolle In-
terpretation von „Fernando“ setzt
Gänsehautmomente, die dem dyna-
mischen „Ring, Ring“ und „Honey,
Honey“ weichen. Als „most famous
song“ bezeichnet Keyboarder und
Sänger Benny (Adam Fletcher) den

Titel „The Winner takes it all“, die
emotionale Verarbeitung einer ge-
scheiterten Beziehung. Sopranistin
Anni Harding (Agnetha) verfügt
über ein wunderbares Stimmvolu-
men, kommt bei den lang gehalte-

nen Tonhöhen aber nicht ganz an ihr
Vorbild heran. Das tut der Stim-
mung keinen Abbruch, denn die vier
Engländer „kommen dem Original
so nah, die sind echt gut“, findet ein
neunköpfiger Fanclub aus Bad Kis-

singen, gekleidet im authentischen
Abba-Style. „Chiquitita“ löst Jubel-
rufe aus, ebenso „S.O.S“ und „Take a
Chance on me“. Melodien, die wie
Feuer durch die Adern fließen und
eine Zeit heraufbeschwören, in der
die Zukunft noch Träume verhieß.

Energiegeladen Die Sängerinnen
wirbeln energiegeladen über die
Bühne und wechseln rekordver-
dächtig schnell ihr Outfit. „It’s Satur-
day Night, come on“, animiert Gitar-
rist und Sänger Björn (Mirco Hill-
man) die Menge, die bei den ersten
Takten von „Waterloo“ fast hyper-
ventiliert. „Like an Eagle“ und das
softe „Lay all your love on me“ sor-
gen für einen Ruhepuls, bevor „Vou-
lez vous“ und „Gimme, gimme, gim-
me“ erneut in die Glieder fahren.
„Dancing Queen“, einer der wohl er-
folgreichsten Hits der Kultband, soll
die Abba-Mania beenden. „So long“
heißt es letztendlich nach lautstar-
ker Intervention der Fans bei der
Zugabe. Eine mitreißende Hom-
mage an die bis heute populäre
Band, die sich 1982 auflöste.

Bringen früheren Enthusiasmus und die jugendliche Unbeschwertheit zurück:
„Abba Gold – The Concert Show“ in der Harmonie. Foto: Andreas Veigel

(1916) in symphonisch impressio-
nistische Gefilde. Zeilen wie „Die
Pflüger haben auf meinem Rücken
geackert“ erleben heftige expressi-
ve Ausformung, geballte Vokaldyna-
mik besteht mit diffiziler Harmonik
gegen die ausgezeichnet registrier-
te Orgelbearbeitung der Orchester-
version. Glänzende Intonation, Ho-
mogenität und Tragfähigkeit bis ins
Pianissimo hinein lebt Man(n)
Singt! überzeugend aus. hein

setzte Rudolf Mauersberger ab 1954
die Sprüche in der wiederaufgebau-
ten Wehrkapelle seines Geburtsorts
Mauersberg. Auf sensible Höhe-
punkte in schlichter akkordischer
Klangführung steuern die Männer
aus dem Chorraum mit „Herr, lehre
doch mich“ zu, getragen von gestal-
terischer Demut und Stimmpräzisi-
on bei typischen Klangreibungen.
Zurück auf der Orgelempore geht es
mit Lili Boulangers Psalm 129

sich der Gesang in die Begleitung
ein. Ein meditativ intimes Klangbild
fächert sich aus dem Chorraum bei
der mittelalterlichen Antiphon „Me-
dia vita in morte sumus“ auf.

Klangfluss und Detailarbeit neh-
men sich hier nichts, der plötzliche
Neumensprung bei „in morte“ ge-
lingt ebenso hörbar wie die betonte
Bebung auf „ne tradas“. Immer wie-
der drängt das dreifache „Sancte“ in
variativer Melodieführung. Schlicht

kann sich rundum hören lassen, so
auch zur Stunde der Kirchenmusik
in der Heilbronner Kilianskirche.
Mal weich zeichnend, mal kräftig
pointiert begleitet Carsten Wie-
busch an der Hauptorgel Kyrie und
Gloria aus der „Missa cum jubilo“
(1966) von Maurice Duruflé. Mühe-
los gelingt den Männern der heikle
Einsatz beim Gloria mitten in Orgel-
kaskaden hinein, dynamisch äu-
ßerst beweglich und präsent fügt

HEILBRONN Ganz ohne Frauen bleibt
das zwölfköpfige Vokalensemble
Man(n) Singt! unter sich. Dirigent
Peter Gortner ist heute Kantor an
der Karlsruher Christuskirche, die
übrigen Mitglieder haben sich seit
der Gründung im Jahr 2007 über
Südwestdeutschland und die
Schweiz verteilt. Organisationsta-
lent gehört dazu, um das Ensemble
immer wieder für Konzertphasen
zusammenzubringen. Das Ergebnis

Stunde der Kirchenmusik mit dem Vokalensemble Man(n) Singt! in der Kilianskirchenmusik mit dem Vokalensemble Man(n) Singt! in der Kilianskirchenmusik mit dem V che

Geschichten
aus dem Alltag
mit viel Herz

Kabarettistin Lucy van Kuhl
überzeugt im Kulturhaus

Von Uwe Deecke

OBERSULM Dass sie es auch als Co-
rinna Fuhrmann geschafft hätte, da-
von kann man ausgehen. Mit ihrem
Bühnennamen Lucy van Kuhl kam
jedenfalls der schnelle Erfolg der
gebürtigen Kölnerin, die in Mün-
chen studiert und in Linz das Kla-
vierspiel gelernt hat. Heute macht
sie eigene Chansons, die zu Herzen
gehen und auch ihren Mentor Kon-
stantin Wecker begeistern. Beim
Passauer Scharfrichterpreis war
man nicht minder angetan, und sie
gewann sowohl den Jury- als auch
den Publikumspreis.

Die Wahl-Berlinerin gastiert erst-
mals in der Region und zeigt im vol-
len Obersulmer Kulturhaus ihr neu-
es Programm, gespickt mit einfühl-
samen Songs und unterhaltsamen
Geschichten vom Kreuzfahrtschiff,
aus dem Intercity und vom Prenzlau-
er Berg, wo sie heute lebt. Und dort
in Berlin, wo alles „bio“ ist und die
Kinder Kevin, Chantal oder Dustin
heißen, fühlt sie sich auch wohl.
Dem Fernsehturm hat sie ein Stück
geschrieben, der sie all die Jahre
verlässlich blinkend begleitet und in
sieben Jahren alle ihre Männer
überlebt hat. Und auch dem ausster-
benden Lesezeichen widmet sie ein
witziges Stück: „Lotte, das Lesezei-
chen“ hat ausgedient und wartet auf
die Müllabfuhr, während die Kon-
kurrenz heute digital arbeitet.

Glück Dass sie virtuos Klavier
spielt, zeigt sich vom ersten Mo-
ment an, aber spätestens bei ihrer
Beethoven-Sonate, anhand derer sie
das lange Lernen von Klavierschü-
lern demonstriert. Zwei Jahre für
eine Sonate, da hat es Mozart den
Schülern deutlich leichter gemacht.
Auf ihre Zeit in München blickt sie
in einem Chanson verträumt zu-
rück, als es im Englischen Garten
den Traum von Freiheit und Glück
gab. Im zweiten Teil geht es bei der
Viel-Bahnfahrerin um das Leben auf
Reisen. Um stinkende und wohlrie-
chende Ecken in Bahnhöfen, die sie
in einem kleinen Buch gesammelt

hat, aber auch um Rentner, die von
Köln nach München fahren. Reisen
heißt das Zauberwort in ihrem Pro-
gramm „Fliegen mit dir“, das viel mit
Sehnsucht zu tun hat, aber nicht je-
dem vergönnt ist. Lucy van Kuhl
richtet den Blick auf den Menschen
und seine Tragödien, auf Koffer, die
eine Liebesbeziehung eingehen
oder das Paar, das sich im Super-
markt eine Reise auf dem Schiff ge-
kauft hat. Heraus kommt eine urko-
mische Nummer einer Kreuzfahrt
mit makabrem Ende, wenn er den
Weg über die Reling nimmt.

Handyverträge In Obersulm hat
sie einen Flügel zur Verfügung, was
bei Auftritten nicht immer der Fall
ist, da stellt der Veranstalter auch
schon mal nur ein kleines Keyboard.
Die Qual der Wahl besingt sie am
Ende, wenn sich Menschen im
Überangebot nicht mehr entschei-
den können zwischen vielen TV-Pro-
grammen, Handyverträgen und den
88 Tasten eines Klaviers. Bei den
vielen Männern helfe heute die Tin-
der-App, doch auch da hat sie ihre
Wahl schon getroffen. Viel Applaus
für die vielseitige Berlinerin.

Zwischen Mozart und Tinder: Lucy van
Kuhl im Kulturhaus. Foto: Uwe Deecke
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